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1.1	 GEOGRAFIE
Die Gesamtfläche der Schweiz beträgt 41’285 Quadratkilometer. 
Das Schweizer Landschaftsbild ist geprägt von Hügelketten, Flüssen 
und Seen, Wald und Grasland. Die Schweizer Alpen, das hügelige 
Schweizer Mittelland, das vom Bodensee bis zum Genfersee reicht, 
und der Schweizer Jura, ein lang gestrecktes, raues Faltengebirge, 
bilden die drei geografischen Haupträume des Landes. Das Mittel­
land bildet 30 % der Schweizer Gesamtfläche und beheimatet  
zwei Drittel der Bevölkerung. Die Mehrheit der Industriestandorte 
befindet sich im Mittelland. Wegen ihrer zentralen Lage ist die 
Schweiz ein Schnittpunkt unterschiedlicher Kulturen und gleichzei­
tig Kommunikations- und Transportzentrum zwischen Nord-  
und Südeuropa.

Als Wasserschloss Europas hat die Schweiz nebst zahlreichen 
Flüssen rund 1’500 Seen. Die beiden grössten Schweizer Seen teilt 
sich das Land mit seinen Nachbarn: den Genfersee (Lac Léman) 
im Südwesten mit Frankreich und den Bodensee im Nordosten mit 
Deutschland und Österreich.

www.swissworld.org
Die Schweiz im Überblick

1.2	 KLIMA
Das Schweizer Klima ist gekennzeichnet durch ein mildes Klima mit 
mässiger Hitze, Kälte und Luftfeuchtigkeit. In den Sommermonaten 
variiert die Tagestemperatur zwischen 18 °C bis 28 °C und in den 
Wintermonaten zwischen –2 °C bis 7 °C. Im Frühling und im Herbst 
beträgt die Tagestemperatur zwischen 8 °C und 15 °C. Die Tempera­
turen in der Schweiz sind primär abhängig von der Höhenlage. Die 
Alpen wirken dabei als markante Klimaschranke zwischen der Nord- 
und der Südschweiz. Die hauptsächlich vom Mittelmeer her beein­
flusste Südschweiz unterscheidet sich vom Norden vor allem durch 
deutlich mildere Winter. 

www.meteoschweiz.ch
Wetter und Klima	

Die Schweiz liegt eingebettet zwischen Alpen und Jura und 

ist Kommunikations- und Transportzentrum zwischen Nord- 

und Südeuropa. Hier begegnen sich europäische Kulturen 

und Sprachen. Kein anderes Land bietet auf derart kleinem 

Raum eine so grosse Vielfalt. Die Schweizer Wirtschaft 

verdankt ihren hohen Entwicklungsstand dem liberalen 

Wirtschaftssystem, der politischen Stabilität und der engen 

Verflechtung mit ausländischen Volkswirtschaften. Der 

Staat schafft die nötigen Rahmenbedingungen und greift 

nur dort ein, wo es das allgemeine Interesse erfordert. 

Das hochstehende Bildungssystem und die hervorragende 

Infrastruktur sind Grundlagen der Wettbewerbsfähigkeit 

der Schweizer Wirtschaft.

Übersichtskarte
(ABB. 1)
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Quelle: Eigene Darstellung
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1.3	 POLITISCHES SYSTEM

1.3.1	 Föderalistische Struktur
Die Schweiz ist eine Willensnation, gebildet von mehreren Volks­
gruppen mit verschiedenen Sprachen und Religionen. Die Grün­
dung des modernen Staates Schweiz geht auf das Jahr 1848 zurück. 
Vor dieser Zeit bestand die Schweiz aus einem lockeren Bündnis 
zwischen unabhängigen Kantonen. Die Abkürzung CH für die 
Schweiz, wie man sie beispielsweise von Internetseiten her kennt, 
geht auf die offizielle lateinische Bezeichnung «Confoederatio  
Helvetica» zurück.

Der staatliche Aufbau ist föderalistisch und gliedert sich in die drei 
politischen Ebenen Gemeinden, Kantone und Bund. Der Bund 
ist überall dort zuständig, wo ihn die Verfassung dazu ermäch­
tigt – z. B. in der Aussen- und Sicherheitspolitik, beim Zoll- und 
Geldwesen, in der landesweit gültigen Rechtsetzung und in der 
Verteidigung. Die 26 Kantone haben im weltweiten Vergleich ein 
Höchstmass an Souveränität. Gesundheitswesen, Bildung und 
Kultur gehören zu jenen Politikbereichen, in denen sie über grosse 
Handlungsspielräume verfügen. Als kleine und flexible politische 
Einheiten stehen die Kantone in verschiedenen Bereichen auch in 
Konkurrenz zueinander. Das föderalistische System zeichnet sich 
weiter durch grosse Bürger- und Wirtschaftsnähe aus. So werden 
viele öffentliche Aufgaben durch Kantone und Gemeinden erfüllt, 
die dabei über grosse Autonomie verfügen und somit den lokalen 
Bedürfnissen angemessene Lösungen umsetzen können.

www.ch.ch
Online-Informationen von Bund, Kantonen und Gemeinden

1.3.2	 Gewaltenteilung auf Bundesebene
Das Schweizer Volk ist laut Bundesverfassung der Souverän des Lan­
des, also die oberste politische Instanz, und wählt das Parlament. 
Zudem hat jede Stimmbürgerin/jeder Stimmbürger das Recht, mit 
einem Referendum oder einer Initiative bei der Ausgestaltung der 
Verfassung und Gesetzgebung mitzuwirken.

Gesetzgebende Gewalt auf Bundesebene ist das Parlament, das 
aus zwei Kammern besteht: dem Nationalrat, Volksvertretung mit 
200 Abgeordneten, und dem Ständerat als Vertretung der 26 Kan­
tone mit insgesamt 46 Mitgliedern. Der Nationalrat wird alle vier 
Jahre durch das Volk in direkter Wahl gewählt, wobei jeder Kanton 
einen Wahlkreis bildet. Die Zahl seiner Abgeordneten wird nach 
der Bevölkerungszahl berechnet, doch stellt jeder Kanton mindes­
tens einen Vertreter.

Die Bundesregierung nennt sich Bundesrat und ist eine Kollegial­
behörde. Jedes seiner sieben Mitglieder, die von der aus beiden 
Parlamentskammern bestehenden Bundesversammlung gewählt 
werden, leitet eines der sieben Ministerien (Departemente). Jedes 
Jahr wechselt nach einem bestimmten Turnus der Vorsitz der Lan­
desregierung, der mit dem Titel des Bundespräsidenten bzw. der 
Bundespräsidentin verbunden ist.

Die oberste Rechtsprechung in der Schweiz erfolgt durch das Bun­
desgericht in Lausanne. Daneben gibt es noch das Eidgenössische 
Versicherungsgericht in Luzern, das Bundesstrafgericht in Bellin­
zona sowie das Bundesverwaltungsgericht in St. Gallen.

www.bger.ch
Bundesgericht/Versicherungsgericht

www.bstger.ch 
Bundesstrafgericht

www.bvger.ch
Verwaltungsgericht

Das politische System der Schweiz
(ABB. 2) STIMMBERECHTIGTE

Schweizer Bürger/-innen
über 18 Jahre

PARLAMENT
Nationalrat (200 Mitglieder) und 
Ständerat (46 Mitglieder)

BUNDESRAT (REGIERUNG)
Schweizer Bürger/-innen
über 18 Jahre

OBERSTE GERICHTE
Bundesgericht, Strafgericht und 
Verwaltungsgericht

Quelle: Präsenz Schweiz

Instrumente
Wahlen



SCHWEIZ IM ÜBERBLICK | SWITZERLAND GLOBAL ENTERPRISE | S-GE.COM/INVEST | INVEST@S-GE.COM

27

1.3.3	 Direkte Demokratie und Konkordanzsystem 
In kaum einem Staat gibt es so weitgehende Mitbestimmungsrechte 
des Volkes wie in der Schweiz. Bürgerinnen und Bürger können 
einen Volksentscheid über eine von ihnen gewünschte Änderung 
oder Ergänzung der Verfassung verlangen (Volksinitiative) oder 
über Parlamentsentscheide im Nachhinein befinden (Referendum). 
Die lange demokratische Tradition, aber auch die vergleichsweise 
geringe Grösse und Bevölkerungszahl des Landes sowie schliesslich 
eine hohe Alphabetisierungsrate und ein vielfältiges Medienange­
bot sind ausschlaggebend für das Funktionieren dieser besonderen 
Staatsform. In der Regel sind die Stimmberechtigten viermal pro 
Jahr aufgerufen, über eidgenössische Vorlagen zu befinden.

Eine Eigenheit der Schweizer Politik ist das Konkordanzsystem. 
Seit Jahrzehnten stellen die wichtigsten politischen Kräfte in einer 
Art Koalition die sieben Bundesräte. Im Parlament sind ebenfalls 
nicht nur die Wahlgewinner, sondern alle Parteien proportional 
nach Wählerstärke vertreten. Entscheidungen fallen je nach In­
teressenlage mit wechselnden Mehrheiten. So können möglichst 
viele Gruppierungen ihre Meinung zu einem Thema äussern 
und zu einem breit abgestützten Kompromiss beitragen. Dieses 
Bemühen um Konsens auf der Basis des Kollegialitäts- und Kon­
kordanzprinzips trägt wesentlich zur politischen Stabilität der 
Schweiz bei.

1.3.4	 Politische Stabilität und sozialer Friede 
Gemäss den einschlägigen Untersuchungen über Sicherheit,  
Privateigentum und sozialen Zusammenhalt sowie politische Stabi­
lität belegt die Schweiz im internationalen Vergleich regelmässig 
Spitzenplätze (vgl. Abb. 3). Die Schweizer messen ihrer Unabhän­
gigkeit grosses Gewicht bei. Trotz des Nebeneinanders unter­
schiedlicher Sprachgruppen und Kulturen ist die innere Stabilität 
gross. Es herrscht ein hohes Mass an Toleranz und persönlicher 
Freiheit. Das Konkordanzprinzip gilt auch für die Beziehungen 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern bzw. deren Vertretun­
gen. Beide Seiten haben sich dazu verpflichtet, ihre Probleme auf 
dem Verhandlungsweg zu lösen. Dank dieses sozialen Friedens 
steigt das allgemeine Wohlstandsniveau seit Jahrzehnten an.

www.admin.ch
Schweizerische Bundesbehörden
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Politische Stabilität, 2019
Politische Richtung stabil = 10, instabil = 0
(ABB. 3)

1 Schweiz 9,49
2 Dänemark 9,27

3 Luxemburg 9,21

4 Singapur 9,10

5 Finnland 8,69

6 Irland 8,65

7 Deutschland 8,65

9 Österreich 8,57

10 Niederlande 8,49

11 China 8,34

12 Schweden 8,30

14 Kanada 8,00

20 Japan 7,74

21 Frankreich 6,96

23 Australien 6,78

25 USA 6,34

32 Indien 5,82

50 Republik Korea 3,69

56 Italien 3,39

57 Vereinigtes Königreich 3,32

Quelle: IMD World Competitiveness Center 2019
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1.4	 ÖFFENTLICHE FINANZEN
Die Schweiz wird ihrem Ruf als stabilitätsorientiertes Land gerecht. 
Die Inflationsrate liegt klar unter jener der EU und der wichtigsten 
Industrienationen. Dasselbe gilt für die Arbeitslosigkeit. Die Arbeits­
losenquote liegt regelmässig unter 4 %. Traditionell tief sind in der 
Schweiz auch die Zinssätze. Die Sparquote ist hoch (Volksersparnis 
in Prozent des Bruttohaushaltseinkommens 2018: 21,3 %).

Die Staatsquote misst die Ausgaben der öffentlichen Verwaltungen 
in Prozent des Bruttoinlandprodukts (BIP). Sie beinhaltet die  
Ausgaben der öffentlichen Haushalte sowie der obligatorischen 
Sozialversicherungen und liegt in der Schweiz bei 32,9 % (2017). 
Die meisten europäischen Länder weisen eine deutlich höhere, 
über 50 % liegende Quote auf.

Der staatliche Finanzhaushalt ist gesund. Dies gilt sowohl für das 
Finanzwesen des Zentralstaates, der Bundesebene, als auch für 
die Kantone und ihre Gemeinden. Die Überschussquote betrug 
Ende 2018 1,4 % des nominalen Bruttoinlandprodukts.

Auch die Staatsverschuldung liegt unter derjenigen der meisten 
europäischen Länder. Die gesamten Schulden der öffentlichen 
Hand machen 27 % des BIP aus (2019). Verglichen mit dem Durch­
schnitt der EU-Länder (77,8 %) ist die Schuldenquote der Schweiz 
sehr tief: Die Mehrheit der europäischen Länder weist deutlich  
höhere Werte auf.

www.efv.admin.ch
Eidgenössische Finanzverwaltung (EFV)

1.5	 NEUTRALITÄT
Aussenpolitisch verfolgt die Schweiz den Grundsatz der Neutralität. 
Damit spielt sie indessen keineswegs eine weltpolitische Aussen­
seiterrolle: Seit 2002 ist die Schweiz Mitglied der UNO und arbeitet 
auch in den UNO-Sonderorganisationen aktiv mit. Darüber hinaus 
engagiert sich die Schweiz seit Langem in wichtigen wirtschafts­
politischen Organisationen wie der Europäischen Freihandels­
assoziation EFTA.

Die Schweiz ist seit 1515 neutral, was nach den Napoleonischen 
Kriegen 1815 von den europäischen Grossmächten auch aner­
kannt wurde. Kein anderes Land in Europa kann auf eine so lange 
Tradition der Neutralität zurückblicken. Seit dem Ende des Kalten 
Krieges hat die Schweiz ihr Neutralitätsverständnis gelockert. Da 
sich die Rolle der NATO gewandelt hat – sie leistet vermehrt frie­
denserhaltende Einsätze –, ist die Schweiz 1996 der NATO-Partner­
schaft für den Frieden beigetreten. Dank ihrer Neutralität tritt die 
Schweiz öfter als Vermittlerin auf. Ausserdem vertreten Schweizer 
Diplomaten in einigen Fällen die Interessen von Ländern, die un­
tereinander keinen offiziellen Kontakt pflegen. Die Schweiz bietet 
ihr neutrales Territorium zudem für politisch delikate Treffen und 
Konferenzen an.

www.eda.admin.ch
Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten (EDA)

1.6	 BEVÖLKERUNG
Die ständige Wohnbevölkerung der Schweiz beträgt rund 8,6 Millio­
nen. Rund 25 % der Bewohnerinnen und Bewohner besitzen eine 
ausländische Staatsangehörigkeit. Die Lebenserwartung ist eine der 
höchsten der Welt: 81,7 Jahre für Männer und 85,4 Jahre für Frauen. 
Die Siedlungsstruktur ist vergleichsweise dezentral und dadurch 
überschaubar: Mehr als zwei Drittel der Bevölkerung leben in den 
fünf grössten Städten (Zürich, Genf, Basel, Bern und Lausanne) und 
deren Agglomerationen.

Es gibt vier anerkannte Landessprachen: Deutsch, Französisch, 
Italienisch und Rätoromanisch. In der Nord-, Ost- und Zentral­
schweiz wird Deutsch gesprochen, wobei in der mündlichen Kom­
munikation der Dialekt (Schweizerdeutsch) vorherrscht. In der 
Romandie, im Westen des Landes sowie zum Teil im Mittelland ist 
die Alltagssprache Französisch. Italienisch wird in der Südschweiz 
(Tessin) gesprochen und Rätoromanisch in Teilen des Kantons 
Graubünden. Die englische Sprache ist in der ganzen Schweiz sehr 
verbreitet. 

www.statistik.admin.ch
Bundesamt für Statistik (BFS)

Die Staatsverschuldung der Schweiz 
liegt deutlich unter derjenigen der 
meisten europäischen Länder.



SCHWEIZ IM ÜBERBLICK | SWITZERLAND GLOBAL ENTERPRISE | S-GE.COM/INVEST | INVEST@S-GE.COM

29

1.7	 WELTOFFENHEIT UND INTERNATIONALITÄT

1.7.1	 Sprachen und Herkunft
Die meisten Schweizer sprechen mindestens eine Fremdsprache. 
Sie erlernen diese bereits in der Grundschule, wo vermehrt auch 
Englisch schon früh ins Lehrprogramm aufgenommen wird. Dank 
der Offenheit des Landes – auch für Zuwanderung – ist die Vielfalt 
der Sprachen gross, die tatsächlich gesprochen werden und in 
denen kommuniziert werden kann. Im internationalen Geschäfts­
leben ist neben der jeweiligen Landessprache Englisch sehr prä­
sent und wird von den Führungskräften benutzt.

Aus dem Zusammenleben verschiedener Sprachgruppen und  
Religionen und dem grossen Anteil ausländischer Einwohner  
ergibt sich ein hohes Mass an Offenheit und Toleranz. Dies er­
leichtert es ausländischen Unternehmen, von der Schweiz aus 
tätig zu sein. Wenn auch Europa der wichtigste Wirtschaftspart­
ner ist, sind die Beziehungen zu anderen Märkten, speziell zu 
Amerika und Asien, ebenfalls sehr intensiv. Insbesondere die  
Finanzplätze Zürich und Genf sind Schmelztiegel verschiedener 
Kulturen. Auch im kulturellen Bereich hat die Schweiz eine weltof­
fene Tradition. Ihre Neutralität gestattet ihr den Zugang zu allen 
Ländern und sie öffnet sich selbst auch gegenüber diesen. Das 
hat es nicht nur weltweit operierenden Firmen, sondern auch 
zahlreichen internationalen Organisationen erleichtert, sich in 
der Schweiz anzusiedeln.

1.7.2	 Internationale Organisationen
Dank ihrer politischen Ungebundenheit bei zugleich bewusstem 
Engagement, auch für die internationale Verständigung, dient die 
Schweiz vielen internationalen Organisationen als Plattform, 
unter anderem der UNO mit Sitz in Genf. Ihren Sitz in der Schweiz 
haben auch rund 250 Nichtregierungsorganisationen mit bera­
tendem Status bei den Vereinten Nationen.

Die weltoffensten Volkswirtschaften, 2017
(ABB. 4)

Rang insgesamt Ökonomisch Sozial Politisch

1 Schweiz 7 4 8
2 Niederlande 2 21 6

3 Belgien 3 16 9

4 Schweden 14 7 7

5 Vereinigtes Königreich 23 5 4

6 Österreich 17 11 10

7 Deutschland 24 14 3

8 Dänemark 11 17 13

9 Finnland 16 20 12

10 Frankreich 27 26 2

16 Kanada 43 6 18

17 Irland 6 8 68

20 Singapur 1 9 97

21 Luxemburg 4 1 88

22 Italien 48 44 1

23 USA 59 27 14

34 Republik Korea 75 40 24

37 Japan 66 50 31

70 Hong Kong SAR 5 25 178

95 Indien 155 147 16

Quelle: KOF Globalisierungsindex 2019
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